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Am Anfang von Entwicklung und Erkenntnis
steht die Trennung.

Das Paradies wird verlassen.
Die Sehnsucht nach der Einheit bleibt.



Die Zivilisa�on
Es wird einmal sein, was in heu�gen Tagen noch unter dem Schleier der
Unkenntnis über das Kommende verborgen liegt: Dann exis�ert eine
Zivilisa�on, in der das Glück und die Freiheit jedes Bewohners verwirklicht
sind. Überaus leistungsfähige Technik, die allein dem Wohl der Menschen
verpflichtet ist, garan�ert ein Leben ohne Begrenzung.

Jeder Bewohner der Zivilisa�on lebt ohne Pflicht und allein zum Zweck
seines Wohlergehens. Nach eigenem Ermessen gestaltet der Mensch die
Welt. Von einem Go�, mit dessen Wirken das Schicksal alles Irdischen in
Verbindung steht, exis�ert keine Vorstellung mehr. Die Mythen, die von der
Vertreibung aus dem Paradies berichten, sind nicht mehr bekannt. Denn
die Menschen sind keiner Bes�mmung, Natur oder höheren Mächten
unterworfen. Sie gestalten und beherrschen die Wirklichkeit.

Sie haben von den Maschinen, die selbst kein Verlangen kennen,
gelernt, nur solche Bedürfnisse zu beachten, die strikter Vernun�
entspringen. Denn diese ist in der Zivilisa�on alleiniger Maßstab für alles
Geschehen.

In dieser fernen Zukun� steht Energie im Überfluss zur Verfügung. Die
Zivilisa�on beherrscht das Verfahren zur Verschmelzung von Atomkernen,
um in gleicher Weise wie die Sonne Energie in beliebiger Menge zu
erzeugen. Chemische Elemente, jedes Material und jede Apparatur können
von Robotern gefer�gt werden. Biologische Abläufe unterliegen exakt
gesteuerten technischen Prozessen. Der Erfüllung aller Wünsche sind keine
Grenzen gesetzt.

Diese Gesellscha� bedarf nicht mehr der Arbeit der Menschen.
Technische Helfer, die über den Zugriff auf das gesamte Wissen der
Zivilisa�on verfügen, erschaffen, was es zu erbauen gibt. Sie reparieren,
reproduzieren und verbessern sich selbstständig. Sie dienen den Menschen
ohne Einschränkung.



Jegliche Kommunika�on erfolgt ohne Zeitverzug und über beliebige
En�ernungen. Informa�onen werden in Form von Sinnbildern, Logoi
genannt, zwischen Menschen und Maschinen übertragen. Ein Logos
kennzeichnet einen Tatbestand, der sich aus mehreren Begriffen, zwischen
denen eine Beziehung besteht, zusammensetzt. Auf diese Weise ist eine
Verständigung schnell, effek�v und eindeu�g möglich. Roboter steuern den
Übersetzungsprozess zwischen den Logoi und den Gedanken, die sie
kontaktlos direkt vom Gehirn ablesen und an dieses übermi�eln.

Der Mensch steht im Mi�elpunkt allen Geschehens. Maschinen folgen
ihren Vorgaben, und diese sind vollständig auf die Interessen der
Bewohner ausgerichtet, auf ihr Glück und ihre Freiheit.

Jeder Bewohner verfügt über einen oder mehrere persönliche Roboter,
die als T.A.S. bezeichnet werden. Hierbei handelt es sich um ein vernetztes
System verteilter Rechnerleistung und ortsgebundener
Maschinenfähigkeiten. Das Sinnbild »T.A.S.« steht für den Logos: »Technik,
die den Menschen stets und in jeder Situa�on unterstützt.«

Alle Belange der Menschen werden von den T.A.S. verwaltet. Exis�erte
zu Beginn der Zivilisa�on hinsichtlich öffentlicher Angelegenheiten noch
ein Dialog zwischen den Bewohnern, so wurde dies durch die vollständige
Perfek�onierung der Roboter überflüssig. Die technischen Helfer bewerten
und steuern zuverlässig die Geschehnisse. Ein Austausch der Menschen
untereinander ist nicht notwendig. Keiner bedarf des anderen. Maschinen
vollbringen jegliche Dienstleistungen und Aufgaben.

Die Roboter erfüllen nicht allein alle materiellen Bedürfnisse des
Menschen, sondern op�mieren gleichfalls seine neuronale Ak�vität. Ein
Bewohner der Zivilisa�on muss nichts denken, fühlen oder empfinden, was
ihm missfällt und nicht zu seinem Wohlbefinden beiträgt. Durch eine
virtuelle Kop�aube werden alle Zustände des Gehirns erfasst und dem
persönlichen T.A.S. übermi�elt. Dieser berechnet, wie ein op�maler
Datenfluss hergestellt und realisiert werden kann. Auf solche Weise sichern
die Roboter das Glück des Menschen. In der Zivilisa�on betrachten sich die



Individuen als vollkommen frei. Sie besitzen die absolute
Entscheidungsgewalt über ihre technischen Helfer.

Auch die Reproduk�on der Menschen wird technisch gesteuert und von
Maschinen verwaltet. Aus einem Fundus von Genmaterial züchten die
Roboter neue Individuen. Die Op�mierung der neuronalen Ak�vität und
Zuführung von Nahrung sichert die Entwicklung des Nachwuchses. Die
Befriedigung aller Bedürfnisse erfolgt auf die bestmögliche Weise. Über
Lernprogramme werden die notwendigen Fähigkeiten und Kenntnisse
vermi�elt.

In dieser kommenden Zeit wird es neben jener Zivilisa�on noch viele
weitere Kulturen geben. Sie exis�eren unabhängig voneinander und
erlauben ganz verschiedenar�ge Daseinsformen.



Ein Anruf
Tonio s�mmt dem Gedankenaustausch zu. In der Verbindungsanfrage
wurde ihm übermi�elt, dass es sich um den ihm bekannten Forscher
Candidus handelt, der mit ihm in Kontakt treten möchte.

Tonio sitzt im Arbeitszimmer seines Anwesens, als ihn der Anruf
erreicht. In diesem Raum hält er sich häufig auf. Besonders gerne widmet
er sich hier mathema�schen Fragestellungen. Er ist ein Mann in den
Dreißigern, hat dunkle, fast schwarze Haare, braune, leicht oval geformte
Augen und eine hellbraune Hau�arbe. Seine Gesichtszüge sind weich. Wie
alle Bewohner der Zivilisa�on besitzt er eine schlanke Figur. Seine
Schultern sind schmal und er macht einen zarten Eindruck. Doch diese
persönlichen Eigenscha�en sind für ihn ohne Bedeutung. In der Kultur, in
der er lebt, findet die äußere Erscheinung eines Menschen keinerlei
Beachtung.

Als Wissenscha�ler hat er eine gewisse Bekanntheit erlangt. Seine
Gedankensammlungen stoßen bei den Gelehrten der Zivilisa�on auf
Anerkennung. Normalerweise beteiligt Tonio sich nicht an einer Diskussion
über wissenscha�liche Erkenntnisse und lehnt Anfragen, wie er sie soeben
von Candidus erhalten hat, ab. Er studiert lieber für sich das, was nach
sorgfäl�ger Auswahl seine Aufmerksamkeit gefunden hat. Er meidet den
Austausch und möchte nicht in einen Prozess von Anmerkungen, Fragen
und Antworten eingebunden sein, der ihn möglicherweise nicht
interessiert.

Doch in diesem Augenblick, kurz bevor er die Kontaktanfrage erhielt,
ha�e ihn eine gewisse Leere erfasst. Solche Momente, in denen ihm Inhalt
und Beschä�igung fehlen, sind in der letzten Zeit häufiger geworden.
Zweifel und Zwiespalt kommen dann kurz in ihm auf. Meist lässt er bei
solchem Geschehen sogleich seine Gehirnströme durch den T.A.S.
op�mieren.



In der Zivilisa�on ist es für die Bewohner eine Selbstverständlichkeit,
glücklich zu sein. Eine andere Erfahrung können sie sich nicht vorstellen.
Ihre Gehirnströme lassen unter dem Einfluss eines T.A.S. keinen anderen
Zustand zu. So sind ihnen normalerweise Erfahrungen von Leere oder
Zweifel nicht bekannt. Auch Tonio könnte sich ganz dem Versprechen der
Zivilisa�on anvertrauen, dass sich jeder Bewohner allzeit im Zustand des
Glücks befindet. Er könnte stets alle seine neuronalen Ak�vitäten von den
Maschinen perfek�onieren lassen. Sobald der Mensch vollständig unter
dem Einfluss dieser Unterstützung lebt – was im Normalfall von den ersten
Lebensstunden an der Fall ist –, fühlt er sich glücklich. Bei Tonio meldet
sich jedoch ab und an Neugier. Dann stellt er Teile der Technik ab, und
hierdurch ist es möglich, dass in ihm unbekannte und o� auch
unangenehme Gefühle oder Gedanken au�ommen. Meistens weiß er in
solchen Momenten nicht, wie er diesen Zustand einordnen soll. Obwohl
ihn die auf solche Weise gemachten Erfahrungen durchaus erschrecken,
meldet sich ein Verlangen, mehr von dem Geschehen zu verstehen. Daher
experimen�ert er hin und wieder mit dem Abschalten der Roboter. So
ergeben sich für ihn kleine Ausflüge in andere Wirklichkeiten.

Nach seiner Erschaffung wurde Tonio der Kategorie der Forscher
zugeordnet, die in der Zivilisa�on als §F ausgewiesen wird. Diese
Bezeichnung trägt er auch als Titel. Unter dem Namen §F Tonio wird er als
Autor von Datensammlungen geführt. Eigenscha�en der Kategorie §F sind
Wissensdrang, analy�sches und ra�onales Denken, Konzentra�onsfähigkeit
sowie Interesse an Komplexität. Die Ausbildung der Eignung als
Wissenscha�ler wurde in seinem Leben gefördert. Auch er selbst versucht,
seine Fähigkeiten beständig zu verbessern. Er absolviert fortwährend
Schulungen, um seine Qualifika�on zu erhöhen. Dabei hat ihn in den
letzten Jahren insbesondere das Thema »Wahrheit« interessiert. Sein T.A.S.
unterbreitet ihm täglich Vorschläge, welche Lernschri�e er als Nächstes
unternehmen kann. Tonio weiß, die ihn unterstützenden Maschinen
beziehen in op�maler Weise seine Ausgangslage und
Erkenntnismöglichkeiten sowie das vorhandene Angebot in ihre



Berechnungen ein. Ein Roboter grei� auf alle Datensammlungen der
Zivilisa�on zurück, in denen das vorhandene Wissen komple� vorliegt.
Tonio selbst wäre nie in der Lage, derart viele und unterschiedliche Daten
zu erfassen und ihre Informa�onen zu beurteilen. Er vertraut den
Maschinen.

Als Mensch der Kategorie §F gehört Tonio innerhalb der Zivilisa�on
einer kleinen Gruppe an. Die meisten Bewohner wissen nichts von den
Themen, mit denen er sich beschä�igt.

Als Wissenscha�ler strebt §F Tonio danach, immer mehr Kenntnis über
die Welt erlangen. Dieses Verlangen liegt in ihm. Zwar besteht keine
Notwendigkeit für seinen Wissenserwerb. Alle Prozesse werden fehlerfrei
von den Maschinen gesteuert. Eine Verbesserung oder Änderung von
Abläufen durch den Eingriff von Menschen ist nicht erforderlich. Trotzdem:
Tonio möchte forschen und entdecken.

Seine aktuellen Untersuchungen beschä�igen sich mit Fragen zur
Analyse von großen Informa�onssammlungen. In der Zivilisa�on exis�ert
eine ungeheure Menge an Daten. Alles – jedes kleinste Detail – wird für
immer gespeichert. Die Frage nach der effek�ven Nutzung dieser
Informa�onen stellt sich mit ihrer Zunahme fortlaufend. Die von §F Tonio
entwickelten Techniken und Theorien zur Auswertung sind in den Kreisen
der Wissenscha�ler auf Interesse gestoßen. Die technischen Helfer
klassifizieren seine Gedankensammlungen mit AA2 – eine der höchsten
Bewertungen. Sie werden mit Priorität für den Zugriff bereitgestellt. Dank
seiner Forschungen wurden tatsächlich kleine Op�mierungen in
Datenspeicherungsverfahren eingeführt.

Seit kurzer Zeit interessiert sich Tonio für die Fragestellung, ob sich
wissenscha�liche Aussagen zum Glück machen lassen. Hier stehen seine
Forschungen noch am Anfang. In der Zivilisa�on wird Glück für das
menschliche Leben als gegeben vorausgesetzt. Von daher handelt es sich
um eine verwunderliche Idee, über die Grundannahme, dass jeder Mensch
im Zustand einer Op�mierung seiner neuronalen Ak�vität glücklich ist,
nachzudenken.



Tonio ist stolz, einen derart umwälzenden und ihn faszinierenden
Forschungsansatz zu verfolgen. Er möchte das Undenkbare denken! Denn
es geht im Leben darum, die eigenen Interessen zu verfolgen. Er weiß, die
Beschä�igung mit der Frage, warum der op�mierte Mensch stets und
immerfort glücklich ist, wird ihm gefallen. So absurd dies auch erscheinen
mag: Er möchte hinterfragen, was überhaupt nicht hinterfragbar ist. Denn
was könnte der op�mierte Mensch sonst sein, wenn nicht glücklich? Doch
Tonio sieht sich als Forscher, der Neuland betri� und entdeckt!

Tonio wendet sich dem Gedankenaustausch zu.
»Ihre Überlegungen werden von mir geschätzt«, meldet sich §F

Candidus. »Ich stehe vor Herausforderungen, zu deren Lösung ihr Beitrag
von Bedeutung sein kann.«

Tonio hat den Kontakt auf automa�sch gestellt. So kann die Diskussion
in großer Geschwindigkeit ablaufen. Sobald die Übertragungsintelligenz
feststellt, dass dem Empfänger Gedanken des Senders bereits bekannt
sind, werden sie in dessen Gedächtnis freigeschaltet. Eine weitere
Übertragung vom Gesprächspartner erübrigt sich. Dieser erhält fast
zeitgleich eine Rückmeldung, dass sein Anliegen verstanden wurde.
Übertragungen neuer Inhalte erfolgen erst dann, wenn eine
Verständnisübereins�mmung von Sender und Empfänger gegeben ist.
Fehleinschätzungen sind hierdurch unmöglich.

»Lassen Sie mich den Ansatz unserer aktuellen Forschung, die ich gerne
mit Ihnen disku�eren möchte, erklären. Sie wissen, fortlaufend müssen bei
den Menschen Teile des Naturkörpers ausgetauscht werden. Es liegen
Störungen in ihrer Funk�on oder bereits große Abnutzungserscheinungen
vor. Sicher ist das keine Neuigkeit für Sie, und bisher wird dies allgemein als
unumgänglich und zugleich als irrelevant angesehen«, berichtet Candidus.

»Ich weiß«, antwortet Tonio. Angesichts der Banalität des Übermi�elten
verliert er bereits das Interesse an dem Austausch.

Tonio ist nicht bekannt, wie sein Gesprächspartner aussieht, und er
käme auch niemals auf die Idee, sich mit solchen Äußerlichkeiten zu
beschä�igen. Es ist für ihn ohne Bedeutung, dass Candidus einige Jahre



älter ist als er, eine helle Haut und blonde Haare sowie eine gewisse Härte
der Gesichtszüge besitzt. Er weiß von den Forschungen seines
Gesprächspartners und das genügt ihm.

Candidus ist ein Mensch, der sich vollständig der reinen Vernun�
verpflichtet sieht und Gefühle als störende Überbleibsel längst
vergangener Zeiten betrachtet, die eine Irra�onalität befördern. Diese
Haltung entspricht der zahlreicher Wissenscha�ler in der Zivilisa�on.

Er sitzt vollständig entspannt im Arbeitsbereich seines Anwesens und
konzentriert sich auf die Kommunika�on. Er sucht einen fachlichen
Austausch auf hohem Niveau. Er möchte, dass seine Forschungen zum
angestrebten Ergebnis führen.

Candidus fährt mit seinen Überlegungen fort: »Wissen Sie, ich habe
begonnen, die Tatsache des Ersatzes von Körperbereichen ganz prinzipiell
zu untersuchen. Ich ha�e sogar den Gedanken, ob der ständige Bedarf an
Ersatz nicht die Grundannahmen aller Wissenscha� berührt. Zu einer
derar�gen Überlegungen wurde ich stark von der Kollegin §F Channah
angeregt, die diese Forschungen mit mir begonnen hat. Es mag
ungewöhnlich klingen, aber es stellt sich die Frage, ob Glück und Freiheit
mit in die Analyse einbezogen werden müssen. Vielleicht geht solch ein
Gedanke auch zu weit, jedoch ich möchte ihn nicht von vornherein
ausschließen.«

Candidus sucht Tonios Rat zum Thema Glück. Als Tonio das erkennt, ist
er hellwach. Sein Herz schlägt schneller. Sein T.A.S meldet sich und fragt,
ob er alle Körperfunk�onen in den Wertebereich »normal« korrigieren soll.
Tonio verneint, obwohl er weiß, dass diese Op�on besser für ihn wäre.
Denn derar�g kra�volle Reak�onen seines Körpers zuzulassen, führt genau
zu dem höheren Verschleiß, von dem sein Gegenüber spricht. Immerhin
schlägt in seinem Körper noch das Naturherz. Schon mehrfach wurde ihm
der Vorschlag unterbreitet, es gegen ein haltbareres Modell
auszutauschen. Doch irgendeine Irra�onalität hält ihn hiervon ab. Sein
T.A.S könnte M.A.S-Roboter, die auf alle Aufgaben der Körpererhaltung
spezialisiert sind, herbeiordern. Die M.A.S stehen jederzeit zur Verfügung,
da sie in großer Zahl produziert werden. In einer kleinen Opera�on würden



sie sein Herz durch ein leistungsfähigeres technisches Produkt ersetzen. Ein
absolutes Rou�neverfahren.

In diesem Augenblick scheint es Tonio angebracht, eine höhere
Herzfrequenz zuzulassen. Obwohl er natürlich weiß, dass ein Zuviel der
Emo�onen die Ra�onalität des Denkens beeinträch�gt. Und sta� auf die
Anregung seines Helfers zur Op�mierung einzugehen, fährt Tonio sogar die
allgemeine Wohlfühlkontrolle herunter. Dadurch besitzt sein T.A.S. auf
bes�mmte Gehirndaten keinen Zugriff mehr. Erst wenn der Zustand »hoch
erregt« überschri�en werden sollte, muss der T.A.S sich wieder
einschalten.

Diese Entschlossenheit und der Nachdruck, mit dem sich Tonio von
Hilfen trennt, ist für ihn selbst überraschend. Er weiß um den Nutzen der
Maschinen und zollt ihnen Anerkennung. Vernun� spielt die entscheidende
Rolle in seinem Leben. Sich nicht vernün�ig zu verhalten, darin erkennt er
keinen Sinn, denn für einen Forscher kann es nur ra�onales Handeln
geben. Für ihn exis�ert eine unumstößliche Wahrheit: Die Zivilisa�on ist
perfekt!

Ein Bewohner der Zivilisa�on besitzt die vollkommene Freiheit. Menschen
und technische Helfer werden als etwas grundsätzlich Verschiedenar�ges
angesehen. Die Roboter bilden ein alle Lebensbereiche umfassendes
System, das ausschließlich für das Wohl der Bewohner exis�ert. Zwar
reproduziert, erweitert und erneuert sich das Robotersystem selbstständig,
doch die Menschen sind frei einzugreifen. Während ein technischer Helfer
nur bei Zus�mmung, die meist automa�sch gesetzt wird, eine Op�mierung
des Gehirndatenstroms durchführt, kann ein Mensch jederzeit in das
Verhalten und die Existenz einer Maschine eingreifen.

Tonio versteht die Funk�onsweise der Roboter. Er hat die Prozesse der
Datenbearbeitung, die zu dem Handeln der Maschinen führen, eingehend
studiert. Es ist für ihn ungewöhnlich, Vorschläge seines T.A.S abzulehnen. In
diesem Moment rech�er�gt er dieses Tun vor sich selbst damit, dass er
zum Bereich Glück forscht und deshalb einen größeren Erfahrungsraum
benö�gt. Kurz geht es ihm durch den Kopf, dass diese Begründung



vielleicht nicht seine gesamte Mo�va�on berücksich�gt. Doch im
Augenblick hat er nicht die Zeit, sich weiter damit zu beschä�igen. Er muss
sich auf das Gespräch konzentrieren.

Die virtuelle Kop�aube nimmt seine neuronale Ak�vität auf und steuert
darüber die Übertragung. Natürlich muss jeder Mensch den Umgang mit
der Kop�aube lernen, um ein höchstmögliches Maß an Eigenbes�mmung
zu erreichen, und er entwickelt sich in dieser Fähigkeit fortwährend weiter.
Allerdings, Tonio beherrscht es meisterha�, die Kontrolle über die gesamte
Datenübertragung auszuüben.

»Lassen Sie mich zunächst über den Ausgangspunkt meiner Forschung
sprechen«, fährt Candidus fort. »Unzählige Kunstmenschen, spezialisierte
M.A.S., sind dabei, ständig Naturteile der Menschen auszutauschen. Dieses
Vorgehen sichert die Existenz der Bewohner. Ich verfolge nun einen
innova�ven Ansatz und betrachte die Existenzphasen der Menschen, die
durch diese Austauschak�vitäten verbraucht werden. Ein Tatbestand, der
bisher keine Beachtung gefunden hat und auf den unsere T.A.S. nicht
hinweisen.«

An dieser Stelle tri� eine Unterbrechung der Übertragung ein. Doch
Tonio bleibt der Grund für diese Verzögerung verborgen: Denn Emo�onen
sind nicht Gegenstand einer Logoi-Übertragung zwischen Menschen. Und
Candidus benö�gt eine kurze Pause, weil die Informa�onen, die er nun
übermi�eln möchte, ihn selbst erstaunen lassen.

»Bisher ist es der Zivilisa�on nicht gelungen, das absolute Ende der
Existenz eines Menschen zu verhindern. Die Beachtung der Tatsache eines
Existenzendes wird durch die T.A.S im Automa�kmodus aus den
Gehirndaten eliminiert. Dadurch fließt sie nicht in unsere Überlegungen
ein. Ich habe allerdings für meine Gespräche mit Wissenscha�lern und für
die momentanen Forschungen meinen Helfer angewiesen, die Gedanken
daran zuzulassen.«

Wieder stockt der Austausch.
»Unter Beachtung des Existenzendes zeigen die Berechnungen, die ich

durchgeführt habe, das folgende Ergebnis: Für die Austauschphasen



werden durchschni�lich 6,325 % der Zeit der Gesamtexistenz eines
Menschen benö�gt.«

»Ich lasse den Begriff Existenzende gleichfalls zu«, unterbricht Tonio den
Gedankenfluss seines Gesprächspartners. Nun haben die Überlegungen
sein Interesse gefunden. Der Austausch scheint sich zu lohnen. Allerdings
wundert es ihn, dass Candidus den Begriff »Kunstmenschen« benutzt. Er
selbst spricht stets von technischen Helfern oder wählt eine exakte
Formulierung wie T.A.S oder M.A.S. »Kunstmenschen« scheint ihm als
Bezeichnung zu ungenau. Sicher, die Maschinen als solche zu bezeichnen
ist möglich, denn in vielem sind sie den Bewohnern ausgesprochen ähnlich.
Doch Tonio ist Wissenscha�ler, und was ein Mensch ist, ist eindeu�g
definiert. Die Bezeichnung »Kunstmensch« vermischt klar unterscheidbare
Merkmale. Ein Bewohner der Zivilisa�on besitzt Freiheit und er ist
glücklich. Beide Annahmen gelten für einen technischen Helfer nicht.
Zudem: Ein T.A.S oder M.A.S besitzt kein Eigeninteresse und hat keine
Bedürfnisse. Sein Verhalten wird durch den Algorithmus zur Auswertung
der Datensammlungen bes�mmt, der von den Bewohnern geändert
werden kann. Sein Agieren ist in jedem Augenblick von der Anweisung
oder Zus�mmung der Bewohner abhängig, auch wenn die Roboter fast
ausschließlich im Automa�kmodus betrieben werden. Menschen handeln
im Gegensatz dazu aus Eigeninteresse, besitzen Bedürfnisse und
bes�mmen über sich selbst! Sie sind glücklich und frei, während technische
Helfer nur die Zustände von »An« oder »Aus« kennen.

»Gut.«
Für Tonio ist es ohne Bedeutung, dass sein Gegenüber in diesem

Augenblick kurz angebunden ist und sich nicht unterbrechen lässt.
Candidus führt seine Überlegungen fort: »Dass wir in eine Verbindung

gekommen sind, ist überaus hilfreich. Jedenfalls geht es um die Zeiträume
der Ersetzung, jene 6,325 % einer Existenz, die ich berechnet habe und nun
näher analysieren werde. Ich weiß, es wird argumen�ert, sie seien
bedeutungslos, da auch in diesen Zeiten die Op�mierung der Gehirndaten
gewährleistet ist. Das gilt auch, wenn sich die Erneuerung von
Körperfunk�onen als komplizierter als vorhergesehen herausstellt, was ja



sehr selten der Fall ist. Aber Sie wissen, bei solchen Austauschopera�onen
wird die Eigenkontrolle des Probanden ausgeschaltet und setzt erst nach
Vollendung des Au�rags wieder ein. Es entsteht somit ein Zustand, der als
nicht gleichwer�g mit anderen Existenzphasen angesehen werden kann.
Auch wenn wir das Glück als weiterhin gegeben annehmen, so ist
unübersehbar, dass die Freiheit in solchen Momenten nicht mehr
sichergestellt ist. Eine Zivilisa�onsgrundlage wird verletzt, was ja eigentlich
nicht sein kann.«

Candidus legt eine Gedankenpause ein. Er ist stolz auf seine Erkenntnis
und möchte sie bei seinem Gegenüber wirken lassen. So ist er ein wenig
en�äuscht, als Tonio sofort antwortet. Sein persönlicher T.A.S muss diese
Datenlage augenblicklich korrigieren, damit der Impuls der En�äuschung
keine Auswirkung auf sein Befinden hat.

»Ich s�mme Ihnen zu«, meint Tonio. »Sie beschä�igen sich damit, ob
der Status Mensch in einer Phase fehlender Eigenkontrolle gegeben ist
oder womöglich eine Annäherung an den Abhängigkeitszustand eines
Roboters erfolgt.

Ein Mensch ohne Freiheit ist laut Defini�on kein Mensch. Außerdem
wäre zu untersuchen, inwieweit Glück und Freiheit unabhängig
voneinander sind oder ob sie sich gegensei�g beeinflussen. Sollte dies der
Fall sein, dann führte eine Herabsetzung der Freiheit auch zu einem
Glücksverlust.«

»Ja, das ist eine wich�ge Überlegung: Bleibt der Status Glück gleich, je
nachdem, ob in diesem Augenblick Freiheit gegeben ist – oder nicht? Eine
ungewöhnliche Frage, ich weiß. Unsere Helfer stellen die Gehirndaten stets
op�mal ein. Trotzdem möchte ich das genauer analysieren«, fährt §F
Candidus fort.

»Eine sehr interessanter Forschungsansatz«, merkt Tonio an. Er ist froh,
dass die Aufregung, die er spürt, nicht Teil der Übertragung ist. Allerdings
wiederholt er sich: »Sehr interessant«, sendet er ein zweites Mal.

Solch eine Wiederholung stellt ein vom Üblichen abweichendes
Verhalten dar – insbesondere bei einem §F. Der T.A.S von Candidus wird
das in seinem Protokoll über das Gespräch vermerken.



Doch dieser konzentriert sich im Moment auf anderes.
»Ich sehe, Sie verstehen die Ausgangslage. Lassen Sie mich nach meinen

Vorüberlegungen zum Forschungsvorhaben kommen.«
Tonio schaut sich in seinem Arbeitsraum um. Sehr schön, denkt er,

während er auf die weitere Übertragung von Gedanken wartet. Das Licht
möchte ich ein wenig wärmer. Er stellt sich das vor, und im gleichen
Augenblick ändert sich die Beleuchtung. Ein wenig mehr grün, wünscht
Tonio. Alles erscheint in einem leichten Türkiston. So ist es gut. Meist
überlässt er es seinem T.A.S, die Wohnumgebung zu gestalten. Größe,
Farbe, Helligkeit sind variabel und sollen ausschließlich seinem
Wohlbefinden dienen. Sein T.A.S weiß am besten, wie die op�male
Ausgestaltung zu sein hat. In diesem Augenblick nimmt sich Tonio
allerdings vor, dass er sich einmal selbst mehr mit all den Möglichkeiten
beschä�igen möchte. Sein T.A.S wird ihn an dieses Vorhaben erinnern.

Nun meldet sich wieder sein Gesprächspartner. »Ich habe entschieden,
den Menschen eine vollkommen andere Existenzform anzubieten. Und ich
bin in meinen Forschungen auch bereits in eine Phase der Realisa�on
eingetreten.«

Candidus sammelt seine Gedanken. Zugleich möchte er seine
Informa�on beim Gesprächspartner wirken lassen.

Tonio wartet gespannt auf weitere Erklärungen. Er lässt angesichts der
innova�v klingenden Ankündigungen des Wissenscha�lers die gül�gen
Regeln für das Studiendesign aller Forschungen Revue passieren.
Forschungen in der Zivilisa�on sind einem eindeu�gen Regelwerk
unterworfen, deren Einhaltung stets gesichert ist. Sind Menschen in die
Studien einbezogen, müssen diese über alle Details informiert werden. Erst
wenn sichergestellt ist, dass den Betroffenen alle möglichen Auswirkungen
des Vorhabens bekannt sind, können sie, wenn sie möchten, teilnehmen.
Die Freiheit jedes Individuums bleibt stets oberstes
Entscheidungskriterium. Selbstverständlich muss jederzeit das Glücks- und
Freiheitsniveau gehalten werden. Hiervon darf es nicht die geringste
Abweichung geben. Was kann angesichts dieser Voraussetzungen so neu
bei den Forschungen von Candidus sein?, fragt sich Tonio.


